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„So habe ich innerhalb von sieben Monaten meinen Vater, meinen Bruder und meine Mutter verloren. Ich 

habe als Einziger überlebt. Das haben uns die Deutschen angetan. Das sind Dinge, die wir nie vergessen dür-

fen. Doch letztlich haben wir über sie triumphiert: Die Überlebenden – das gilt auch für mich – haben wun-

derbare Familien gegründet. Sie sind unsere Rache und unser Trost.“   (Zvi Kopolovich, zit. n. 

https://www.yadvashem.org/de/holocaust/about.html) 
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Diskriminierung und Verfolgung von Juden bis 1942 

 

Boykott jüdischer Geschäfte 

Die erste antisemitische Aktion des NS – 

Regimes begann unter Propagandaauf-

wand bereits am 1. April 1933 mit einem 

organisierten Aufruf zum Boykott gegen 

jüdische Geschäfte (Warenhäuser, Arzt-

praxen, Rechtsanwalts- und Notarkanz-

leien) und wurde vom fränkischen Gaulei-

ter Julius Streicher organisiert. Drei Tage 

später wurde der Boykott für beendet 

erklärt. Scharfe Reaktionen aus dem Ausland bis 

zu Boykottdrohungen deutscher Waren ließen 

negative Konsequenzen für die Wirtschaft und 

das Ansehen des NS-Regimes befürchten. 
 

Alltägliche Diskriminierung und Verfolgung in Schule und Beruf 

Einige Tage später, am 07. April 1933, wurde ein „Gesetz 

zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ erlassen 

mit dem Beamte „nicht arischer Abstammung“ in den Ru-

hestand geschickt wurden und jüdische Beamte der Beitritt 

in den öffentlichen Dienst, in den freien Berufen sowie in 

Universitäten und Schulen untersagt worden ist. Eine Aus-

nahme waren noch Frontkämpfer aus dem 1. Weltkrieg. 

Die Bücherverbrennungen vom 10. Mai bis zum 

18. Juni 1933 fanden in ca. 50 deutschen Städten 

statt, welche der Höhepunkt der Aktion „Wider 

dem undeutschen Geist“ waren. Das „Reichskul-

turkammergesetz“ vom 22.9.1933 führte zum Be-

rufsverbot für jüdische Schriftsteller und Künstler, 

und das „Schriftleitergesetz“ vom 04.10.1933 hat 

jüdischen Redakteuren ebenfalls verboten zu 

arbeiten. Ab dem 14. November 1935 wurde jüdi-

schen Kindern untersagt dieselbe Umkleide zu 

benutzen oder auf demselben Sportplatz wie „Deutsche“ zu spielen. Außerdem wurde mit der ers-

ten Verordnung zum „Reichsbürgergesetz“ (15.9.1935) das „Wahlrecht“ aberkannt und die Aus-

übung öffentlicher Ämter untersagt. Alle jüdischen Beamten wurden entlassen. Hinzu kommt, dass 

die Berufsmöglichkeiten für Juden damit auf ein Minimum begrenzt wurden, womit diesen Men-

schen die Armut durch die Arbeitslosigkeit drohte. 

SA- und SS-Mann beim Ankleben des Boykottaufrufs 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Bundesarchiv_Bild_

102-14468,_Berlin,_NS-

Boykott_gegen_j%C3%BCdische_Gesch%C3%A4fte.jpg 
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Nürnberger Gesetze 

Ab dem Jahr 1935 wurden Juden noch radikaler ausgegrenzt und „le-

gal“ verfolgt, da am 15.September die „Nürnberger Gesetze“ verab-

schiedet worden sind. Mit den Nürnberger Gesetzen wurde die Degra-

dierung jüdischer Bürger zu Menschen minderen Rechts besiegelt und 

ihre gezielte Diskriminierung legalisiert.  

Die Gesetze bestanden aus drei Einzelgesetzen: 

dem „Reichsflaggengesetz“, dem „Reichsbürger-

gesetz“ und dem sogenannten „Blutschutzgesetz“.  

Das „Reichsbürgergesetz“ besagte zum einen, 

dass nur „Arier“ Reichsbürger sein können. Zum 

anderen sagte das „Gesetz zum Schutz des deut-

schen Volkes und der deutschen Ehre“ (“Blut-

schutzgesetz“), dass eine Ehe und außerehelicher 

Verkehr zwischen Ariern und Juden verboten sei. 

Das „Reichsflaggengesetz“ erhob die Farben 

Schwarz-Weiß-Rot zu den Nationalfarben und die 

Hakenkreuzfahne wurde zur Nationalflagge. Ge-

droht wurde mit Zuchtstrafen bei Nichtbeachten 

dieser Gesetze.  

 

Olympische Spiele 1936 

Mit Hilfe der Olympischen Spiele im August 1936 wollte die NSDAP die deutsche Bevölkerung zur 

Massenloyalität erziehen und das nationale Zusammen-

gehörigkeitsgefühl stärken. Durch die sportlichen Erfolge 

der deutschen Olympiateilnehmer sollten Identifikationsfi-

guren geschaffen werden. Des Weiteren waren die Spiele 

eine willkommene Gelegenheit, um von inneren Schwie-

rigkeiten wie der hohen Arbeitslosigkeit abzulenken. Es 

sollte bei ausländischen Besuchern der Eindruck erweckt 

werden, dass Hitler das deutsche Volk vereint und glück-

lich gemacht hätte. Die Fechterin Helene Mayer gewann 

in Berlin die Silbermedaille. Siegerin wurde Ilona Schache-

rer-Elek aus Ungarn, Dritte Ellen Preis aus Österreich. 

Eine Blamage für die Nationalsozialisten, denn alle drei 

Medaillengewinnerinnen waren jüdischer Herkunft. Für die 

Nationalsozialisten war allgemein eine Niederlage gegen 

„Nicht-Arier“ gleichbedeutend einer „Rassenschande“.  

“Judenstern” 

Der sogenannte „Judenstern“ wurde zum Zwangs-

kennzeichen aller Personen, die laut der Nürn-

berger Gesetze Juden waren. Die geschwungenen 

Buchstaben sollten die hebräische Schrift ver-

höhnen.  

Titelbild eines Buches 1936, 

aus dem Jahr der Spiele 

https://suche.web.de/pic/result?q=olympia

de%201936&origin=HP 

Abb. re.: https://de.wikipedia.org/ 

wiki/N%C3%BCrnberger_Gesetze 
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Reichspogromnacht                                                                                             

In der „Reichspogromnacht“ (auch 

zynisch-verharmlosend „Reichs-

kristallnacht“ genannt) vom 9./10. 

November 1938 zertrümmerten 

Angehörige der SA, SS und HJ in 

ganz Deutschland Schaufenster 

jüdischer Geschäfte, demolierten 

Wohnungen, misshandelten Be-

wohner und setzten Synagogen in 

Brand. Dabei wurden Hunderte von Juden er-

mordet, über 7500 jüdische Geschäfte und 

weit über 1000 Synagogen verwüstet. Vor-

wand hierfür war ein Mord der zwei Tage vorher, am 07.11.1938, in Paris vorrausgegangen war. 

Der polnische Jude Herschel Grynszpan erschoss den Gesandtschaftsrat Ernst von Rath, was die 

Nationalsozialisten als willkommenen Anlass empfanden, um die Gewalt gegenüber Juden zu ver-

schärfen. Sie inszenierten die Judenpogrome in ganz Deutschland als „spontane Ausbrüche des 

Volkszorns“. Außerdem wurde ihnen für die entstandenen Schäden dieser Nacht eine sogenannte 

„Sühneleistung“ in Höhe von einer Milliarde Reichsmark, welche in 4 Quartalen abbezahlt werden 

sollte, auferlegt, um ein Haushaltsdefizit des Staates von 2 Mrd. Reichsmark auszugleichen. 

 

Verschärfung jüdischer Diskriminierung im Alltag ab 1938 

Verbote, welche Juden ab dem 12. November 1938 komplett ausgrenzten, waren zum einen, dass 

sie keine Betriebe und Geschäfte selbstständig mehr führen durften und das Besuchsverbot von 

öffentlichen Kultureinrichtungen. Genau aus diesem Grund gründeten sie eigene Vereine (jüdische 

Selbsthilfe), organisierten eine eigene Schulbildung und identifizierten sich mehr und mehr mit der 

jüdischen Religion.  

 

Hetzblatt „Der Stürmer“ 

Durch das antisemitische Hetzblatt „Der Stürmer“ wur-

den Juden auch öffentlich bloßgestellt. Es veröffentlichte 

regelmäßig Karikaturen über Juden und schrieb Artikel 

„über sie“. Auch Hitler stellte öffentlich klar, dass dieses 

Blatt die einzige Zeitung sei, die er unterstütze und lese. 

Der Gründer dieses Hetzblattes ist Julius Streicher, wel-

cher die Wochenendzeitung bereits 1923 gründete. Auch 

Plakate an allen Straßen, Geschäften und öffentlichen 

Orten intensivierten die Hetze gegen und Verfolgung von 

Juden. 

 

   Zerstörte Geschäfte jüdischer Besitzer in Berlin  

https://www.dw.com/de/berlin-die-stadt-in-der-juden-

leben-wollen/a-46179033 

Titelblatt (Bsp.) aus: https://www-

tc.pbs.org/wgbh/nova/holocaust/images/time

34_01_sturmer_l.jpg 
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Kennkarte (im März 1939) 

https://www.timesofisrael.com/ny-anti-semitism-

exhibit-shows-how-history-repeats-itself/ 

 

 

Verordnungen und Gesetze, die zur Ausgrenzung /Diskriminierung der Juden beitrugen: 

1. Pflicht, den Pass mit „J“ zu kennzeichnen und zusätzlichen Namen eintragen zu lassen; 

Frauen = Sara, Männer = Israel 

2. Schließung jüdischer Schulen  

3. Verbot von Kultureinrichtungen und 

öffentlichen Anlagen  

4. Verbot Zeitungen zu abonnieren 

5. Verbot der Nutzung öffentlicher Ver-

kehrsmittel  

6. Untersagung von Friseurbesuchen  

7. Abschaltung von Telefonanschlüssen 

8. Eintritt nur in besonders gekennzeichneten Ge-

schäften  

9. Begrenzter Zugang zu Nahrungsmitteln 

10. Verbot des Wohnsitzwechsels 

11. Wohnungstür musste mit einem „Judenstern“ nach Art eines Davidsterns markiert werden  

12. Zwischen 20 Uhr abends und 5 Uhr morgens durften sie die Wohnung nicht verlassen. 

13. Kein Mietschutz 

14. Verbot von Rundfunkgeräten  

15. Verbot von Nutzung oder Besitz eines Fahrzeuges einschließlich von Fahrrädern. 

Insgesamt fand ein offener Raub von jüdischem Besitz statt, denn sie wurden oftmals aus den 

Wohnungen geschmissen, die ihnen teils wirklich selbst gehörten. Um Profit aus der Flucht von jü-

dischen Menschen zu ziehen, erhoben die Nazis eine „Reichsfluchtsteuer“, jedoch nahmen viele 

Staaten (zunehmend) keine Flüchtlinge auf, unter anderem da sie die Beziehung zu Deutschland 

nicht auf´s Spiel setzen wollten.  

 

Die Wannseekonferenz zur Beschließung der „Endlösung der Judenfrage“: 

Bis 1938 hatten die deutschen Juden nahezu alle Grundrechte verloren, bevor Gewalt zum bestim-

menden Merkmal der nationalsozialistischen Politik gegenüber Juden wurde.  

Die nationalsozialistische Rassengesetzgebung diente der Vorbereitung der millionenfachen Er-

mordung der von den Nationalsozialisten zu „rassisch minderwertig“ erklärten Menschen.  

Der unmissverständliche Genozid-Plan (Völkermord) wurde schließlich auf der Berliner „Wannsee-

Konferenz“ am 20. Januar 1942 von der NSDAP-Parteispitze als „Endlösung der Judenfrage“ be-

schlossen: die systematische Deportation der Juden und die Auslöschung des gesamten Juden-

tums. 1939 lebten über 9 Millionen Juden in Europa – 1945 waren es nur noch 3,5 Millionen.  

Etwa 6 Millionen Juden hatten ihr Leben durch die Massenmorde der Nationalsozialisten verloren. 
 

Weitere Quellen:  Sonderheft der Bundeszentrale für politische Bildung, Leben im Dritten Reich, S. 24 ff.  

                    https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/ausgrenzung-und-verfolgung.html 

 

 Von Aryana A., Delia E. und Elif T. 

https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/ausgrenzung-und-verfolgung.html
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Ghettoisierung der Juden 

 

1.Wo lagen die von den Deutschen errichteten Ghettos?  

Die Ghettos waren vornehmlich in Osteuropa zu finden. Die meisten Ghettos lagen in Polen, der 

Ukraine oder Weißrussland. Es existierten aber auch einzelne kleinere Ghettos in Tschechien, Li-

tauen, Lettland, Russland sowie Griechenland. An den Standorten ist zudem auffällig, dass diese 

meist in einer Großstadt, beziehungsweise in der unmittelbaren Nähe, gelegen waren. Zudem be-

fanden sich im späteren Verlauf des Holocausts einige Vernichtungslager in der Nähe der Ghettos.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.holocaust.cz/de/geschichte/nazistische-konzentrationslager-und-ghettos/   
     

      Legende (vgl. links oben):  

      Vyhlazovací tábor = Vernichtungslager  

      Koncentrační tábor = Konzentrationslager  

 

 

https://www.holocaust.cz/de/geschichte/nazistische-konzentrationslager-und-ghettos/
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2.Das Warschauer Ghetto  

In Warschau befand sich vor dem Überfall Deutschlands auf Polen die größte jüdische Gemeinde 

Europas. Warschau war das europäische Zentrum für das kulturelle Leben der Juden. Im Herbst 

1940 wurde das sogenannte Warschauer Ghetto eingerichtet. Am 16.November wurden die Zugän-

ge zu dem neu entstandenen Ghetto verriegelt, die restliche jüdische Bevölkerung, welche noch 

nicht in dem jüdisch geprägten Stadtteil lebte, musste in diesen umziehen (138.000 Menschen), 

während die Polen diesen zwangsläufig verlassen mussten. Insgesamt befanden sich damit im Be-

zirk 400.000 Menschen, was einen Anteil von 30% an der Warschauer Bevölkerung, auf nur 2,4% 

des Stadtgebietes, ausmachte. Der Bau des Ghettos sowie dessen Sicherung wurde unter Zwang 

durch die dort lebenden Juden finanziert. Im Inneren des Ghettos wurde das Leben durch eine jüdi-

sche Polizeieinheit („Ordnungsdienst“) geregelt, während der Außenbereich durch deutsche und 

polnische Einheiten gesichert wurde. Die deutsche Besatzungsverwaltung setzte einen Judenrat 

(24 Mitglieder) im Ghetto ein, dieser Rat besaß keinerlei Autonomie, denn die Befehle gingen von 

der deutschen Verwaltung aus. Des Weiteren drohte Juden, welche sich ohne Genehmigung au-

ßerhalb des Ghettos aufhielten ab 1941 die Todesstrafe. Der sogenannte „Jüdische Wohnbezirk“ 

(Name der deutschen Verwaltung) war zunächst Waldemar Schön und ab Mai 1941 Heinz Auers-

wald unterstellt. Der oben genannte Judenrat organisierte die Bereitstellung von Arbeitskräften und 

verteilte die Arbeit im Ghetto selbst. Wohlhabende Juden konnten sich von der Arbeitspflicht frei-

kaufen, während die meisten Ghettobewohner auf eine Anstellung angewiesen waren, um wenigs-

tens einen ärmlichen Lebensstandard zu sichern. Im Dezember 1940 wurde eine Transferstelle un-

ter deutscher Aufsicht eingerichtet, um stärker von dem Arbeitspotential im Ghetto zu profitieren, 

indem jüdische Bürger außerhalb des Ghettos und in Fabriken innerhalb des Bezirkes arbeiteten. 

Am meisten belastete die Menschen im Ghetto dagegen das Platzproblem. Sieben bis acht Perso-

nen lebten durchschnittlich auf einem Zimmer, teilweise sogar bis zu 13. Den Höhepunkt fand die 

Platzproblematik im März 1941. Zu diesem Zeitpunkt lebten 150.000 Menschen auf einem Quadrat-

kilometer (vgl. Deutschland 232 Einwohner pro Quadratkilometer). Des Weiteren wurde das Essen 

im Ghetto stark rationiert, besonders Umsiedler (ursprünglich nicht aus Warschau), welche ohne 

Mittel ankamen, grenzten an der absoluten Armut. Krankheiten suchten die Menschen, wegen der 

schlechten hygienischen Bedingungen, regelmäßig heim und bedingten auch tausende Tote. Ein 

Ventil fanden die Menschen in der weiterhin praktizierten Religion, der Bildung oder in kulturellen 

Veranstaltungen (bspw. Konzerte).  Es gab zahlreiche Initiativen, um den menschenunwürdigen 

Verhältnissen entgegenzutreten (bspw. Suppenküchen), doch die bereitstehenden Mittel waren zu 

gering, um flächendeckend Hilfe anzubieten. Diese 

Initiativen wurden ausschließlich von den jüdischen 

Bewohnern initiiert. Der Schmuggel von Nahrung war 

häufig die einzige Überlebensmöglichkeit, dabei ris-

kierten die Menschen aber immer ihr Leben. Wichtig 

ist zudem festzuhalten, dass nicht alle Menschen im 

Ghetto derartigen Bedingungen ausgesetzt waren, 

denn einige Wenige konnten sich nahezu alles leisten, 

darunter fielen wichtige Persönlichkeiten in der Ver-

waltung oder Gestapospitzel. Bis zum Beginn der De-

portationen starben ungefähr 100.000 Menschen im 

Ghetto. Am 21.Juli 1942 begannen die Deportationen 

in das Vernichtungslager Treblinka, der Vorsitzende 

des Judenrats, Adam Czerniaków, nahm sich darauf-

hin das Leben, weil er einen Beitrag zum Genozid an 

seinem eigenen Volk nicht verantworten konnte. Bis 

zum 21.September ´42 wurden letztlich 280.000 Juden 

nach Treblinka deportiert und ermordet.  

Der Aufstand im Warschauer Ghetto: 

Durch diese brutalen Verkleinerungen der Bevölke-

rung im Ghetto wuchsen bei den verbliebenen offiziell ca. 40.000 Bewohnern, Unsicherheit und 

Bedrohung von Tag zu Tag.  

Abb.1: Deportation aus dem Ghetto 
https://www1.wdr.de/stichtag/stichtag3370.html 
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Ab November 1942 war Mordechaj Anielewicz (1919-1943) Kommandant der im gleichen Zeitraum 

gegründeten „Jüdischen Kampforganisation“ (polnisch: Zydowska Organizacja Bojowa). Die ŻOB 

bekam kaum Waffen von außerhalb. Sie musste sich die Waffen auf dem Schwarzmarkt zu weit 

überhöhten Preisen von Geld kaufen, das sie von Kollaborateuren (mit den Deutschen zusammen 

arbeitenden Verrätern)  und dem Judenrat im Ghetto erpresst hatte. Daher wurden in dieser Zeit 

häufiger Kollaborateure, meistens Ghettopolizisten, hingerichtet. Mit diesen Mitteln versuchte sich 

die ŻOB Respekt zu verschaffen. Auch richtete sie Fabriken für Molotowcocktails ein, die im fol-

genden Aufstand als Hauptwaffe eingesetzt wurden.  

So gelang es dem 24-jährigen Anielewicz die bis dahin noch zersplitterten jüdischen Widerstands-

gruppen weitgehend zu vereinen. Unter seinem Kommando erhoben sich am 19. April 1943 etliche 

der im Warschauer Ghetto verbliebenen Juden gegen die SS-Truppen. Viele der am Aufstand Be-

teiligten hatten ihre Familie und viele Freunde verloren. Als meist noch Jugendliche verloren sie im 

Laufe von ein bis zwei Jahren alles, was ihnen persönlich wichtig war. Mit dem Erleben des Elends 

und des tödlichen Dahinvegetierens der Menschen im Ghetto sahen sie ihren sicheren Tod vor Au-

gen, und dies steigerte noch die Wut auf die Deutschen, die sie in diese Lage gezwungen hatten. 

Wegen des Aufstandes konnten weitere Deportationen zumindest für einige Tage verhindert wer-

den. Der Kampf der schlecht ausgerüsteten und unausgebildeten Aufständischen war aber ebenso 

verzweifelt wie aussichtslos. Gegen die etwa 1000 jüdischen Kämpfer setzten die Deutschen 2000 

Soldaten und Polizisten ein. Während der rund vier Wochen dauernden Kämpfe - am 16. Mai erklär-

te die SS die Kämpfe für beendet - wurden mehr als 56.000 Juden von SS- und Polizeieinheiten 

getötet oder in Konzentrations- und Vernichtungslager deportiert.  

Das Ghetto selbst wurde nun endgültig aufgelöst, die noch verbliebenen Bewohner wurden 

entweder sofort in Warschau erschossen oder in die Vernichtungslager (v.a. Treblinka) abtrans-

portiert. Nur einige wenige konnten noch durch die mit Rauchbomben und Sprengsätzen präparierte 

Kanalisation entkommen. Das Gebiet, auf dem sich das Ghetto befunden hatte, wurde Häuserblock 

für Häuserblock gesprengt – darunter auch die große Warschauer Synagoge. Mit der Niederschla-

gung des Aufstandes war Jürgen Stroop 

(1895-1952) beauftragt. Der SS- und Poli-

zeiführer von Warschau dokumentierte den 

Einsatz gegen die jüdischen Kämpfer in 

einem Bericht. Dieser enthält auch Fotogra-

fien der Kampfhandlungen. Darunter das 

bekannte Foto des Jungen aus dem War-

schauer Gehtto. Auf dem Titelblatt des Be-

richtes vermerkte Stroop: "Es gibt keinen 

jüdischen Wohnbezirk in Warschau mehr!“  

In den übriggebliebenen Ruinen aber 

konnten trotz wiederholter deutscher 

Razzien und Terrormaßnahmen noch einige 

untergetauchte Bewohner und Verfolgte bis 

zur Befreiung überleben – und einige dieser 

untergetauchten Juden beteiligten sich im 

Jahre 1944 auch am Warschauer Aufstand 

der christlichen Polen (s.u. 5.).  
 

Quellenangaben: 
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialism

us/geheimsache-ghettofilm/141785/das-

warschauer-ghetto?p=0  

https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialism

us/geheimsache-ghettofilm/141785/das-

warschauer-ghetto?p=1  

https://de.wikipedia.org/wiki/Aufstand_im_Warsc

hauer_Ghetto 

https://www.dhm.de/lemo/kapitel/der-zweite-

weltkrieg/kriegsverlauf/warschauer-

ghettoaufstand-1943.html 

Abb. 2:  Foto des Jungen (Identität unbekannt), Deportation 

https://de.wikipedia.org/wiki/Foto_des_Jungen_aus_dem_Warsch

auer_Ghetto 

Abb.3: weiteres Foto aus dem Stroop-Bericht zur 

Dokumentation des unterdrückten Widerstands  

https://de.wikipedia.org/wiki/Kollaboration#Osteuropa
https://de.wikipedia.org/wiki/Molotowcocktail
https://www.dhm.de/lemo/kapitel/ns-regime/ns-organisationen/schutzstaffel.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Terror
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/geheimsache-ghettofilm/141785/das-warschauer-ghetto?p=0
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/geheimsache-ghettofilm/141785/das-warschauer-ghetto?p=0
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/geheimsache-ghettofilm/141785/das-warschauer-ghetto?p=0
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/geheimsache-ghettofilm/141785/das-warschauer-ghetto?p=1
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/geheimsache-ghettofilm/141785/das-warschauer-ghetto?p=1
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/geheimsache-ghettofilm/141785/das-warschauer-ghetto?p=1
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3.Das Ghetto Litzmannstadt / Lódź 

Errichtung und Verwaltung des Ghettos: 

Im Februar 1940 wurden die 164000 in Lódź (von den Nazis ab 1940 Litzmannstadt genannt) an-

sässigen Juden in das nördliche Stadtgebiet zwangsumgesiedelt. Am 30. April 1940 wurde das so 

entstandene Ghetto von der SS abgesperrt. Das Ghetto Lódź wurde von der SS bzw. von der deut-

schen Ghettoverwaltung, welche vom Bürokaufmann Hans Biebow geleitet wurde, verwaltet. Zudem 

gab es eine jüdische Selbstverwaltung, welche in völliger Abhängigkeit von der deutschen Ghetto-

verwaltung das alltägliche Leben im Ghetto regelte (vgl.o.). Der Leiter der jüdischen Selbstverwal-

tung war Mordechai Chaim Rumkowski. Dieser kooperierte zunächst mit den Nationalsozialisten, in 

der Hoffnung die jüdischen Bewohner des Ghettos vor der Deportation zu bewahren. Er hoffte, die 

Juden des Ghettos durch einen harten Arbeitseinsatz für die Nationalsozialisten unentbehrlich zu 

machen. 

Zustände im Ghetto Lódź: 

Die jüdischen Bewohner des Ghettos erhielten unzureichende medizinische Versorgung und litten 

unter Nahrungsmangel. Außerdem gab es unzureichende Hygienevorschriften, welche die Lage der 

Bewohner nur verschlechterte. Die Menschen wurden zudem zum harten Arbeitseinsatz gezwun-

gen. Aufgrund dieser verheerenden Lebensbedingungen gab es schon im Mai 1941 rund 20000 

Tuberkulosefälle (bakteriell verursachte Lungenkrankheit) und bis zur Lagerauflösung zehntausen-

de Todesfälle. 

Auflösung des Ghettos und die Deportation:  

Die Deportation von ca. 70000 Juden in das umliegende Vernichtungslager Chelmno (auch Kulmhof 

genannt) fand vom Januar bis September 1942 statt. Bei diesen Menschen handelte es sich haupt-

sächlich um Frauen, Kinder und ältere Personen. Anfang 1944 erhielt Rumkowski den Befehl einige 

Produktionsstätten zu schließen und die Arbeiter zu überzeugen sich „freiwillig“ deportieren zu las-

sen. Er strich ihnen die Lebensmittelkarten und ließ nach allen fahnden, die sich der Deportation 

entziehen wollten. Heinrich Himmler befahl im Mai 1944 das Ghetto aufzulösen, woraufhin bis zum 

14. Juli 1944 knapp 7200 Juden in das Konzentrationslager Chelmno deportiert wurden. Rumkowski 

kündigte das Abschalten des Stroms am 24. August 1944 an, um die Bombardierung des Ghettos 

zu verhindern. Ein paar Tage später wurde das Ghetto geräumt und über 65000 Juden nach 

Auschwitz deportiert. Zum „Aufräumen“ blieben 600 Juden zurück. Als Angehörige im letzten Zug 

deportiert werden sollten, bat Rumkowski, mitgehen zu dürfen.   

4. Theresienstadt 
 

Einrichtung  

Nachdem im Jahr 1938 die Tsche-
choslowakei (zunächst das sog. Su-
detenland) besetzt und eingenom-
men wurde, geriet unter anderem die 
Stadt Terezín (Theresienstadt, heute 
im Gebiet Tschechiens) mitsamt ihrer 
Festung in die Gewalt der National-
sozialisten. In dieser Stadt sollte das 
Ghetto Theresienstadt entstehen, 
welches am 10. Oktober 1941 auf 
einer Konferenz unter Leitung von 
Reinhard Heydrich als Transitlager in 
der "Endlösung der Judenfrage" ge-
plant wurde. Dabei sollte es auch als 
Sammellager für die Juden des 
„Reichsprotektoriats Böhmen und 
Mähren“, das alle noch übrigen ehemals tschechischen 
Gebiete umfasste, dienen.  

Der erste Transport in das Ghetto fand am 24. November 1941 unter Führung der „Schutzstaffel“ 
(SS) statt. Dabei landeten großflächig drei bestimmte demographische Gruppen in Theresienstadt: 

Abbildung 3: Straße in Theresienstadt 
https://www.bpb.de/cache/images/4/237
974-3x2-article620.jpg?E7246 

https://de.wikipedia.org/wiki/%C5%81%C3%B3d%C5%BA
https://de.wikipedia.org/wiki/%C5%81%C3%B3d%C5%BA
https://de.wikipedia.org/wiki/%C5%81%C3%B3d%C5%BA
https://de.wikipedia.org/wiki/%C5%81%C3%B3d%C5%BA
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über 65-Jährige, Prominente und Veteranen des Ersten Weltkrieges (1. WK). Für innere Angele-
genheiten war ein Rat aus Ältesten zuständig, welcher um die Gutmütigkeit der Nationalsozialisten 
bemüht war. Daraus erhoffte man sich auch hier die Verschonung von der Deportation in Vernich-
tungslager. Dies gelang dem Ältestenrat zunächst so gut, dass Theresienstadt oft als "Musterghet-
to" bezeichnet wurde. 
 

Zustand in Theresienstadt 

Wenngleich im November 1941 
die ersten Gefangenen in das 
Ghetto Theresienstadt gebracht 
wurden, waren weniger als ein 
Jahr später im September 1942 
bereits 58.491 Menschen dort 
interniert. Dies entspricht der 
sechsfachen Einwohnerzahl vor 
dem Krieg, wodurch der Lebens-
raum sehr eng wurde. 
Durch die steigende Zahl an Ein-
quartierungen in Theresienstadt 
wurde diese Situation zunehmend 
schlimmer. Wie bedrückend es in 
den „Zimmern“ aussah ist gut 
durch das erhaltene Bild eines 
tschechischen Häftlings aus dem 
Jahr 1942 zu erkennen (s. Abb. 
rechts).  

 
Außerdem richtete die SS eigene Gebäude für die Unterbringung verschiedener demographischer 
Gruppen ein. So gab es eigene Gebäu-
de für Männer, Frauen, Kinder, Alte und 
Kranke. 

Unter der räumlichen Knappheit und 
dem Mangel an eingehaltenen Vorschrif-
ten litt die Hygiene stark, wodurch 
Krankheiten sich leicht verbreiten konn-
ten. Medizinische Versorgung und Nah-
rung waren unzureichend für die schiere 
Menge an eingepferchten Gefangenen. 
Diese Kombination aus schlechten Um-
ständen hatte dramatische Folgen für 
die Insassen, von denen bis zu 150 pro 
Tag starben.  

Ein Menschenrecht, welches die Natio-
nalsozialisten in Theresienstadt nicht 
vollständig brachen, war die Religions-
freiheit. Zwar waren religiöse Messen verboten, aller-
dings überließ man es den Häftlingen ihre verstorbe-
nen Mitmenschen religiös und in Holzsärgen einzelnd 
zeremoniell zu bestatten. Später - im Jahr 1942 - wurde aus Raumknappheit auch dies abgeschafft, 
und die Verstorbenen wurden in Massengräbern ohne Raum für religiösen Abschied beigesetzt. 
 

Ausgang für die Gefangenen 

Von den in Theresienstadt eingesperrten über 116.000 Juden, welche sich aus 73.500 tschechi-
schen und 43000 deutschen Juden zusammensetzten (bei einer Gesamtanzahl von 140000 Häft-
lingen), überlebten nur wenige nachdem sie in die Gewalt der Nationalsozialisten gerieten. Über 
760 Menschen flüchteten aus dem Lager auf eigene Faust, von denen aber über 270 verhaftet und 
vermutlich hingerichtet wurden. Weitere 1.654 wurden in der aktiven Zeit des Ghettos befreit - v.a. 

Abbildung 4: Gemälde eines tschechischen Häftlings (1942),  
https://de.wikipedia.org/wiki/Ghetto_Theresienstadt 

Abbildung 5: Grundriss von Theresienstadt, 
https://www.bpb.de/cache/images/5/237975-
3x2-article220.jpg?018BB 
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kurz vor Kriegsende, im Februar 1945, nach langer Verhandlung des Internationalen Komitees des 
Roten Kreuzes mit der SS.  
Aufgrund schlechter Lebensverhältnisse, starb rund ein Viertel der Gefangenen, also über 33.000 
an den Folgen von Hunger, Infektionen, Arbeitsüberlastung im Lager selbst. Außerdem wurden über 
88.000 Insassen in das Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau deportiert. Weiter wurde ein Groß-
teil der restlichen Arrestierten in andere Vernichtungslager deportiert, wodurch das Ghetto den Cha-
rakter eines sog. "Sammellagers" (Durchgangslager) erhielt. Schließlich konnten nach der Ankunft 
der Roten Armee am 9. Mai 1945 in Theresienstadt die überlebenden 16.832 Gefangenen, die aus 
30 Ländern kamen, befreit werden. 
 

Quellen für die o.g. Zahlen: http://www.gelsenzentrum.de/kz_theresienstadt_terezin.htm#a13    sowie  

https://www.bundesarchiv.de/DE/Content/Publikationen/Editionen/kulka-jaeckel_ns-stimmungsberichte-

auswahl.pdf?__blob=publicationFile 
 

5.Exkurs: Der Warschauer Aufstand der polnischen Heimatarmee  

Vorgeschichte 

Nachdem die polnische Armee durch den deutschen Überfall im September 1939 zerschlagen wor-
den war, besetzten  deutsche  und sowjetische Truppen  gemäß des Hitler-Stalin-Paktes das Land. 
Der westliche Teil fiel dabei an das Deutsche Reich, der östliche Teil an die Sowjetunion. Der deut-
sche Umgang mit der polnischen Bevölkerung stand von Beginn an unter dem Zeichen der natio-
nalsozialistischen   Rassenideologie. Westpreußen, Ostoberschlesien, das Wartheland (polnisch: 
Okręg Warcki) und der Regierungsbezirk Zichenau (Ciechanów) wurden annektiert und als neue 
Reichsgaue dem Deutschen Reich angegliedert. Zu den annektierten Gebieten gehörten Teile Po-
lens, die zuvor nie zu Deutschland gehört hatten und überwiegend polnisch bevölkert waren. Der 
restliche Teil Polens unter deutscher Besatzung unterstand deutscher Verwaltung. Hauptziel der 
deutschen Besatzungsmacht war die wirtschaftliche Ausbeutung der polnischen Bevölkerung. Dies 
geschah durch die systematische Unterdrückung der Polen. Zu Beginn trafen die deutschen Re-
pressionen vorwiegend Intellektuelle und Polen jüdischer Abstammung. So wurden in der soge-
nannten „Intelligenzaktion“ Massenerschießungen und Massenverhaftungen unter der gebildeten 
Elite des Landes organisiert. Die Juden wurden ghettoisiert und damit von der restlichen Bevölke-
rung abgetrennt. Das Erziehungs- und Pressewesen wurde auf ein Minimum zurückgestutzt, um die 
Unterdrückung der slawischen Bevölkerung zu festigen und stärken. Ebenso wurde die Industrie 
enteignet, und rund 900.000 Polen wurden als Zwangsarbeiter ins Reich deportiert. Durch die Ein-
führung von Sondergerichten der deutschen Besatzungsmacht wurden die Polen in ihrem eigenen 
Land zu vollkommen rechtlosen Subjekten degradiert.  

Die polnische Exilregierung 

Nachdem ihr Land militärisch besiegt und geteilt worden war, gelang es etwa 85.000 polnischen 
Soldaten und Offizieren sowie einer großen Zahl polnischer Politiker nach Frankreich zu fliehen. 
Andere Teile des polnischen Militärs flohen zusammen mit dem polnischen Präsidenten Ignacy 
Mościcki und dem Oberbefehlshaber der Streitkräfte nach Rumänien, wo beide Politiker interniert 
und die Soldaten entwaffnet wurden. Für den somit eingetretenen Fall, dass der Präsident sein Amt 
nicht mehr ausüben könne, sah die polnische Verfassung die Übergabe der Regierungsgewalt vor; 
aus diesem Grund ernannte Ignacy Mościcki den in Frankreich verweilenden Władysław Raczkie-
wicz zu seinem Nachfolger. Dieser bildete aus den Mitgliedern der größten politischen Parteien, die 
nach Frankreich geflohen waren, eine neue Regierung mit General Władysław Sikorski an der Spit-
ze und General Kazimierz Sosnkowski als dessen Stellvertreter. Damit war am 30. September 1939 
die polnische Exilregierung in Frankreich entstanden, die sofort von der Regierung Frankreichs und 
kurz darauf von den Regierungen Großbritanniens und der USA als einzige rechtmäßige polnische 
Regierung anerkannt wurde. Nach der Niederlage Frankreichs 1940 flüchteten diese Regierung und 
ein Teil des Militärs nach London. 

Aufstandsplanung 

Am 20. November 1943 wurde von der AK / Armia Krajowa (polnisch für Landesarmee; militärische 
Widerstandsorganisation im besetzten Polen) unter Bór-Komorowski ein erster Plan formuliert, um 
militärisch gegen die deutschen Besatzer vorzugehen (erster Entwurf der Aktion Burza /“Gewitter-
sturm“). Es war vorgesehen große Partisanenverbände auf dem Land zu aktivieren, die nach dem 
Zurückdrängen der Deutschen eine unabhängige polnische Verwaltung bilden sollten. In Wolhynien 
sollte diese Methode als erstes umgesetzt werden. Allerdings schafften es die dortigen drei Divisio-
nen der AK nicht, die Provinz von den Besatzern zu befreien. Sie wurden unter großen Verlusten 

https://de.wikipedia.org/wiki/Polnische_Sprache
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nach Polesien und Lublin abgedrängt. Eine neue Vorgehensweise musste in Betracht gezogen 
werden. Entlang des Vorstoßes der Roten Armee durch Polen sollten von nun an die umliegenden 
AK-Einheiten versuchen, die großen Städte gegen die zurückweichenden Deutschen zu erobern 
und somit diese vor den anrückenden sowjetischen Truppen in Besitz nehmen. Die Methode, die 
Städte mit einem Angriff aus den ländlichen Gebieten allein zu erobern, erwies sich allerdings als 
Fehlschlag. Die lokalen AK-Truppen waren auf eine Zusammenarbeit mit der Sowjetarmee ange-
wiesen, um die Städte einzunehmen. Bei der Befreiung von Wilna am 13. Juli kämpften 6.000 Sol-
daten der AK Seite an Seite mit den sowjetischen Truppen der 3. Weißrussischen Front. Sie wurden 
allerdings bereits einen Tag später unter Zwang von den sowjetischen Truppen entwaffnet, die Offi-
ziere verhaftet. 

Der Aufstand unter Beteiligung des ZOB (der „Jüdischen Kampforganisation“) 

Im Juli 1944 fanden mehrere geheime Sitzungen der AK-Führung in Warschau statt, in denen über 
verschiedene Varianten des Aufstandes debattiert wurde. Der Chef der AK in Polen, General Bór-
Komorowski, äußerte – auch gegenüber der Exilregierung – die Überzeugung, dass ein bewaffneter 
Aufstand in kürzester Zeit stattfinden müsse. Man war jedoch vor allem aufgrund des Mangels an 
Munition und Waffen noch unentschlossen. Als jedoch wenige Tage später die Meldung über ein 
gescheitertes Attentat auf Hitler sowie den gescheiterten Putschversuch und einen erfolgreichen 
Ausbruch der Alliierten aus den Brückenköpfen der Normandie einging, entschieden die polnischen 
Befehlshaber, dass die Zeit für den Aufstand gekommen war. Außerdem zeigte die Bildung des 
Lubliner Komitees – einer polnischen kommunistischen Mario nettenregierung – durch die Sowjet-
union, dass die Sowjetunion ungeachtet aller Proteste ihre eigenen politischen Ziele durchsetzen 
wollte. Am 29. Juli verbreitete die Sowjetunion die Falschmeldung, dass die AK-Einheiten Warschau 
verlassen hätten. Am gleichen Tag sendete Radio Moskau einen Aufruf in polnischer Sprache, der 
die Bevölkerung zur bewaffneten Erhebung aufrief: „Für Warschau, das sich nie ergeben, sondern 

immer gekämpft hat, hat die Stunde des 
Kampfes geschlagen!“. Am 31. Juli 1944 
fand daraufhin eine weitere Versamm-
lung der AK-Führung in Warschau statt, 
die zunächst ergebnislos endete; als 
jedoch am  gleichen Tag um 17:30 Uhr 
der AK-Nachrichtendienst meldete, sow-
jetische Panzer hätten bereits den Stadt-
teil Praga östlich der Weichsel erreicht, 
gab der Chef der AK in Polen, General 
Bór-Komorowski, den Befehl, den Auf-
stand in Warschau durchzuführen. Alle 
AK-Verbände sollten am 1. August um 
17:00 Uhr zeitgleich gegen die deut-
schen Besatzer losschlagen.  

Den Aufständischen gelang es einige wichtige Gebäude wie zum Beispiel die Elektrizitätswerke, 

das zentrale Postgebäude, mehrere Durchgangslager u.a. einzunehmen. Diese anfängliche Offen-

sive war nur aus zwei Gründen möglich: Erstens beteiligte sich die Warschauer Bevölkerung mas-

senhaft an den Kämpfen, forderte Waffen, errichtete Barrikaden und Befestigungen, und zweitens 

beteiligten sich weitere Widerstandsgruppen: Obwohl das Angebot der immer noch im Untergrund 

aktiven ZOB, der Jüdischen Kampforganisation, zur Eingliederung ihrer Abteilung als jüdische Ein-

heit von der AK mit der antisemitischen Begründung abgelehnt worden war, „für diese Leute ist kein 

Platz in der AK", rief die ZOB am 3. August 1944 die rund 7000 überlebenden Juden der Stadt auf: 

"Nach den heroischen Kämpfen in den Ghettos und Lagern rufen wir alle überlebenden Juden - 

Arbeiter wie Intellektuelle - auf, sich den Reihen der Aufständischen anzuschließen im Kampf gegen 

unseren gemeinsamen Feind und für ein freies, demokratisches und unabhängiges Polen." 

Doch die Nazis riefen rasch Nachschub-Einheiten nach Warschau und es gelang nicht die Weich-

selbrücken, welche es den deutschen Truppen ermöglichten sich von Ost- nach Westwarschau um-

zupositionieren, einzunehmen.  Zudem waren Angriffe auf die Flughäfen Warschaus und auf das 

zentrale Polizeiquartier nicht von Erfolg gekrönt. Mit Panzern, Bombern und Artilleriegeschützen 

wurde der Aufstand niedergeschlagen. Die deutschen Besatzer begingen aus Rache Massenmorde 

unter der Zivilbevölkerung, und die Stadt wurde nach dem Aufstand fast vollständig zerstört. 
 

Quelle:  https://de.wikipedia.org/wiki/Warschauer_Aufstand 

von Filip R., Felix M., Adrien H. und Karim A. 

Von der Armia Krajowa eroberter deutscher Schützenpanzerwagen 

https://de.sputniknews.com/bilder/20140804269169727-Varshavskoe-

vosstanie-1944-goda/ 

https://de.wikipedia.org/wiki/Massenmord
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Die Konzentrationslager 
 

1. Räumliche Verteilung  
 

 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 
 
 
Anhand dieser Karte lässt sich erkennen, dass sich auf dem ehemaligen deutschen Reichs-
territorium Arbeitslager befanden, aber keine Vernichtungslager.  
Vernichtungslager sind nur im Osten - in den von den Deutschen eroberten Gebieten - aufzufinden.  
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2. Opferzahlen verschiedener Konzentrationslager (KZ)  
 

 
 

3. Opferzahlen nach Nationalitäten und Bevölkerungsgruppen  
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4. Die verschiedenen Funktionen der Lager  
 
Konzentrationslager    
 
Die Konzentrationslager dienten der Inhaftierung, Absonderung und Ausbeutung, der Erniedrigung, 
Einschüchterung und Vernichtung von Menschen. Am berüchtigsten sind auf dem ursprünglichen 
Gebiet des Deutschen Reiches (!) die KZ Dachau, Sachsenhausen, Buchenwald und Ravensbrück.    
 

KZ-Außenlager   
 
In den KZ-Außenlagern mussten die KZ-Häftlinge Zwangsarbeit für staatliche Zwecke sowie private 
Betriebe leisten. Es wurde in kleinen Werkstätten oder in großen Betrieben der Rüstungsindustrie 
(Siemens, Daimler, BMW etc.) gearbeitet. Dazu gab es Bombensuch- und Reparaturkommandos.   
 

Arbeitserziehungslager   
 
“Arbeitserziehungslager” dienten zur Disziplinierung von sog. „Arbeitsscheuen“ und waren eine Art 
„Kurzzeit-KZ“. Die Straflager vermieteten ihre Häftlinge an private Firmen zur Zwangsarbeit.  Es gab 
insgesamt rund 200 solcher Arbeitserziehungslager.   
 

Ghettos   
 
Die Ghettos waren eine Zwischenstation zur Vernichtung. Sie dienten zur Absonderung und 
Ausbeutung besonders der Juden. Die Ghettos dienten hauptsächlich als Sammel- und 
Durchgangs-/Transitlager für die Deportationen in die Vernichtungslager. Die Deportationen wurden 
offiziell ab etwa dem Jahr 1940 als “Evakuierungen” bezeichnet.   
 

Zivilarbeiterlager   
 
Viele Zivilisten aus den besetzen Gebieten wurden nach Deutschland verschleppt, um Zwangs-
arbeit zu leisten. Unter den verschleppten Menschen waren viele Jugendliche. Reichsweit gab es 
über 30.000 Zivilarbeiterlager. Dazu zählten verwanzte Baracken oder überfüllte Gaststätten, 
Fabrikhallen und Bootsschuppen.   
 
Vernichtungslager   
 
Vernichtungslager wie Auschwitz-Birkenau (Auschwitz II), Treblinka, Belzec oder Sobibor befanden 
sich in den im Krieg von den Deutschen besetzten Ostgebieten und waren zu einem Zweck 
erschaffen: Sie dienten dem Zweck der Vernichtung aller Juden Europas.    
 
 

5. Der Ablauf der Massenvernichtung   
 
In den von den Deutschen besetzen Gebieten wurde die jeweilige jüdische Bevölkerung zusammen 
getrieben, damit man sie dann per Bahntransport deportieren konnte. Ab 1942 war das Hauptziel 
der Transporte das größte der Vernichtungslager, Ausschwitz-Birkenau. Schon an der Rampe beim 
Austreten aus dem Zug im Lager wurden die ankommenden Juden selektiert, wobei viele schon 
nicht die Zugfahrt in den unbeheizten Viehwaggons überlebten.  
Die SS selektierte die Ankommenden in "Arbeitsfähige" und "Nicht-Arbeitsfähige". Ältere und Kran-
ke sowie Mütter mit ihren Kindern wurden sofort nach der Selektion zu den Gaskammern geführt, 
die als Duschräume getarnt wurden. Somit wurden die Todgeweihten getäuscht und Panik wurde 
vermieden, damit der Mordprozess beschleunigt werden konnte. Das Gift Zyklon B der Deutschen 
Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung (Degesch) - Tochter der Degussa und des IG-Farben-
Konzerns - wurde benutzt, um die Insassen zu vergasen. Der Sterbeprozess dauerte knapp 20 min.  
Danach mussten spezielle Häftlinge mit angepassten Gasmasken die gerade Verstorbenen beiseite 
schaffen. Die Leichen wurden zu den Krematorien (Verbrennungsöfen) gebracht, wo sie verbrannt 
wurden. Sämtliches Hab und Gut, selbst Brillen, Goldzähne und Haare wurde eingezogen und für 
wirtschaftliche Zwecke ausgenutzt.   
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Gesellschaft_f%C3%BCr_Sch%C3%A4dlingsbek%C3%A4mpfung
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Gesellschaft_f%C3%BCr_Sch%C3%A4dlingsbek%C3%A4mpfung
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6. Räumlichkeiten  
 
Die Abbildung zeigt den Grundriss des Konzentrationslagers Ausschwitz I: 

Bei “g” (s. Abb. oben) war die Gaskammer 
in welcher die Menschen getötet wurden. 
Nachdem sie tot waren, wurden sie wie 
man in den nächsten Bildern sieht in Öfen 
verbrannt: 
 

 
 
 
 
 sog. Doppelmuffelofen Krematorium I in Auschwitz 

https://de.wikipedia.org/wiki/Gaskammern_und_Kr

ematorien_der_Konzentrationslager_Auschwitz 
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Verbrennung der Toten durch Zwangsarbeiter im Sonderkommando 
 
 

 

 
Erste Gaskammer im “Stammlager Ausschwitz I”, in der Menschen vergast wurden. Die großen 

Gaskammern und Krematorien im Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau (II) existieren nicht mehr. 
 

  
  
 
  
 
 

https://www.kirche-und-leben.de/artikel/auschwitz-die-hoellische-macht-des-nein/ 

https://de.wikipedia.org/wiki/KZ_Dachau#/media/Datei:Bundesarchiv_Bild_183-

H26996,_KZ_Dachau,_Verbrennungsofen.jpg 
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7. Sicherung der Lager  
 
Kennzeichnung der Häftlinge: 
 

  
 
 

Drakonische Strafen  
 

Ein deutliches Mittel zur Kontrolle der Menschen im Konzentrationslager waren drakonische Strafen 
- bis hin zur Tötung. Hier ein Beispiel aus der Strafordnung eines Lagers:   
 

Disziplinar- u. Strafordnung für das Konzentrationslager Dachau vom 1.10.1933:    
 

… §4 Mit 8 Tagen strengem Arrest wird bestraft:   
…  Wer als Stubenältester innerhalb seines Ordnungsbereiches Ungeziefer (Wanzen, Läuse, 
Filzläuse usw.) aufkommen lässt; wird dieser Zustand bewusst herbeigeführt oder auf andere 
Stationssäle übertragen, dann kommt Sabotage in Betracht.   
 

… §13 Wer vorsätzlich im Lager, in den Unterkünften, Werkstätten, Arbeitsstätten, in Küchen, 
Magazinen usw. einen Brand, eine Explosion, einen Wasser- oder einen sonstigen Sachschaden 
herbeiführt, … wird wegen Sabotage mit dem Tode bestraft. Geschah die Handlung aus Fahrlässig-
keit, dann wird der Schuldige in Einzelhaft verwahrt. In Zweifelsfällen wird jedoch Sabotage ange-
nommen.  
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Der rekonstruierte Todesstreifen des KZ Dachau 

 

Horizontale Hierarchisierung (Stigmatisierung)  
 

Die Gefangenen wurden in eine von sechs Gruppen eingeteilt (s.o.) und mussten sich neben ihrer 
Häftlingsnummer dementsprechende Symbole auf die linke Brust und das rechte Bein ihrer 
Kleidung nähen: ein roter Winkel für "Politische", ein grüner für "Berufsverbrecher", ein blauer für 
"Emigranten" (aus Deutschland Flüchtende), violett für "Bibelforscher" (vor allem Zeugen Jehovas 
und Mormonen, die den Eid auf Hitler verweigert hatten), rosa für "Homosexuelle" und schwarz für 
"Asoziale".  Aufgrund der Abzeichen auf der Häftlingskleidung war sofort erkennbar, zu welcher 
Gruppe ein Gefangener gehörte. Häftlinge der Strafkompanie (schwarzer Punkt) bekamen 
besonders schwere Zwangsarbeit auferlegt, an der viele nach ein paar Tagen zu Grunde gingen.  
 

Vertikale Hierarchisierung (Funktionshäftlinge)  
 

Neben der Unterteilung nach Gruppe und Herkunft wurden Häftlinge schließlich auch in eine 
Hierarchie der Funktionen eingeteilt, vor allem als Stubenälteste, Blockälteste und Lagerälteste. 
Diese wurden vom Wachpersonal milder behandelt und konnten einfacheren Arbeiten nachgehen, 
beispielsweise in der Lagerverwaltung, in der Kantine oder den Krankenstationen.  Mitunter konnten 
Funktionshäftlinge ihren Mitgefangenen helfen, indem sie sie in bessere Wohnungen oder für 
leichtere Arbeiten einteilten; im äußersten Falle konnten sie sogar Leben retten, indem sie Namen 
von Transportlisten strichen. Solche Vergünstigungen kamen häufig aber nur Mithäftlingen aus der  
eigenen Gruppe zugute. Dass diese Hierarchisierung bewusst dazu diente, die Gefangenen 
gegeneinander auszuspielen, legt eine Äußerung des “Reichführers SS”, Heinrich Himmler, über die 
"Kapo" genannten Vorarbeiter nahe:  
“In dem Moment, wo er Kapo ist, schläft er nicht mehr bei denen. Er ist verantwortlich, dass die 
Arbeitsleistung erreicht wird, dass sie sauber sind, dass die Betten gut gebaut sind. […] Er muss 
also seine Männer antreiben. In dem Moment, wo wir mit ihm unzufrieden sind, ist der nicht mehr 
Kapo, schläft er wieder bei seinen Männern. Dass er dann von denen in der ersten Nacht 
totgeschlagen wird, das weiß er” 
Ein Funktionshäftling genoss also nicht nur Privilegien, sondern trug auch Risiken. Das Beispiel aus 
der Strafordnung (s.o.) über den Stubenältesten zeigt, dass dieser für “Fehler” anderer Gefangener 
aus der eigenen Stube verantwortlich gemacht wurde - und dafür vielleicht mit dem eigenen Leben 
büßen musste, z.B. wenn Sabotage unterstellt wurde. 
 
Der Todesstreifen 
 

Den Anfang markiert ein 8 Meter 
breites Rasen-band, wer dies betrat 
wurde sofort erschossen. Dann 
kommt ein 2,5 Meter breiter Graben, 
gefolgt von ansteigendem Gelände 
mit Stolperdraht. Vor der letzten 
Hürde, einer Steinmauer mit 
Stacheldraht (hier nicht zu erkennen), 
steht dann noch ein 4 Meter hoher 
Elektrozaun. 
 

 

 
 
Quellen: 
 

https://www.zwangsarbeit-archiv.de/zwan 
gsarbeit/erfahrungen/lager/index.html  
https://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/gerettet
e-geschichten/177616/unter-der-ns- 
herrschaft-ermordete-juden-nach-land  
https://www.wikiwand.com/de/Block_11_(KZ_Auschwitz)  
https://www.ndr.de/geschichte/auschwitz_und_ich/Auschwitz-Geschichte-einer-
Todesfabrik,auschwitzgeschichte105.html  
https://www.reise-urlaubsfotografie.de/europa/germany/dachau/index.php 
https://www.heise.de/tp/features/Zur-Psychologie-des-KZ-Dachau-4210203.html 
 

von Moritz B., Lion E. und Dabin K.  

https://www.reise-urlaubsfotografie.de/europa/germany/dachau/index.php
https://www.heise.de/tp/features/Zur-Psychologie-des-KZ-Dachau-4210203.html
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Der KZ-Arzt Josef Mengele  
 
Der deutsche Mediziner, Anthropologe und nationalsozialistische Verbrecher Josef Mengele wurde 
am 16.03.1911 als ältester von drei Söhnen geboren und wächst in einer begüterten industriellen 
Familie auf. 1924 im Alter von 13 Jahren tritt er dem „Großdeutschen Jugendbund“ bei. Zudem tritt 
er einige Jahre später auch der Organisation „Stahlhelm – Bund der Frontsoldaten“ (bewaffneter 
Wehrverband der rechtsgerichteten Partei DNVP) bei. Zu dieser Zeit studiert er Medizin und später 
noch Anthropologie in München, Wien und Bonn. Nachdem die Stahlhelm-Mitglieder in die SA über-
führt wurden, verlässt er diese NS-Organisation unter Verweis auf gesundheitliche Leiden. 
In München promoviert Josef Mengele 1935 mit dem Thema der „Rassenmorphologischen Unter-

suchung des vorderen Unterkieferabschnitts bei vier 
rassischen Gruppen“ zum Dr. phil. Nachdem Mengele 
im Jahr darauf sein medizinisches Staatsexamen ab-
legt, wird er Otmar von Verschuers Assistent in dessen 
„Institut für Erbbiologie und Rassenhygiene“ in Frank-
furt. 
Im selben Jahr tritt er der NSDAP bei. 1938 tritt er der 
SS bei und leistet Wehrdienst beim Gebirgsjägerregi-
ment, nachdem er unter von Verschuer erneut promo-
viert, diesmal unter Bezug auf ein Thema der Verer-
bungs- und Konstitutionslehre. Zwei Jahre später wird 
Mengele zur Wehrmacht einberufen und meldet sich 
freiwillig zur Waffen-SS. Dort leistet er seinen Dienst in 
einer Einwandererzentralstelle in Posen, worauf hin er 
Bataillonsarzt in der SS wird. Nach einer schweren 
Verwundung wird er 1943 nach Berlin versetzt und ist 
dort für das von von Verschuer geleitete „Kaiser-
Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre 
und Eugenik“ tätig. 

Im gleichen Jahr wird er Lagerarzt in dem Konzentrationslager Auschwitz. Dort führt Mengele anth-
ropologische und medizinische Untersuchungen durch. Sein Hauptinteresse gilt dem Studium von 
Menschen, welche körperlichen Abnormitäten aufweisen, sowie der Zwillingsforschung. Die Expe-
rimente enden häufig mit dem Tod seiner Opfer. Es liegt in seinem Ermessen, Menschen auszu-
mustern und für den Tod in der Gaskammer zu bestimmen. Während der Liquidierung des „Zigeu-
nerlagers“ (in Auschwitz) ist Mengele für den Tod von 3.000 Menschen verantwortlich, welche er 
vergasen lässt. 
Am 17. Januar 1945, zwei Wochen vor der Befreiung von Auschwitz, flieht Josef Mengele vor der 
Roten Armee von dort. Bis 1949 lebt er in Bayern unter falschem Namen auf einem Bauernhof, 
muss dann jedoch nach Südamerika fliehen. Dort lebt er 
zehn Jahre in Buenos Aires, wird jedoch durch die interna-
tionale Suche nach NS-Verbrechern 1959 gezwungen Ar-
gentinien zu verlassen und weiter nach Paraguay zu flie-
hen. Die darauffolgenden Jahre lebt er in einem ärmlichen 
Viertel von Sao Paulo. Am 7. Februar ertrinkt Josef Men-
gele nach einem Schlaganfall beim Schwimmen. Unter 
dem Namen „Wolfgang Gerhard“ wird er in Brasilien be-
graben. Sein Tod wird von seiner Familie erfolgreich ge-
heim gehalten, so dass selbst noch einige Jahre nach sei-
nem Tod sein Haftbefehl erneuert wird und auf seine Er-
greifung 10 Millionen Mark ausgesetzt werden. Erst 1985 
konnte sein Tod aufgedeckt und bestätigt werden. 
Neben Selektionen und den Vergasungen nahm Mengele 
auch medizinische Experimente vor, wie zum Beispiel Stu-
dien zur Zwillingsforschung, Wachstumsanomalien, zur 
Sterilisation von Menschen, Transplantationen von Kno-
chenmark und zur Therapie von Fleckfieber und Malaria. 
Laut Zeitzeugen interessierte sich Mengele bei diesen 
Studien wenig für die Gesundheit, Hygiene und die Situati-
on der Insassen, so ließ er z.B. zur Seuchenbekämpfung ganze Gefängnisblöcke vergasen. 
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Das Interesse Mengeles lag be-
sonders bei dem „Wasserkrebs“, 
eine bakterielle Infektionskrankheit, 
die den Mundraum angreift, im 
Jahre 1943 in Auschwitz ausge-
brochen ist und besonders bei Kin-
dern auftrat. 
Mengele stellte Untersuchungen 
an, um die Entstehung und Aus-
breitung der Krankheit zu erfor-
schen und ließ dabei von betroffe-
nen Kindern Mundschleimhaut 
entnehmen und infizierte damit 
gesunde Kinder, um diese zu un-
tersuchen (mit der Folge von ca. 
3000 Toten). 
Ein weiteres Hauptinteresse Men-
geles war die Zwillingsforschung, 
bei der es laut Mengele unverant-
wortlich sei, die sich in Auschwitz 

darbietende Chance nicht zu nutzen, „wenn die 
sowieso ins Gas gehen.“ 

Teil seiner Forschung waren damals die eingehende Untersuchung verschiedener körperlicher 
Merkmale durch die Injektion von Krankheitserregern, chirurgische Eingriffe ohne Narkose etc. 
Oftmals wurde dabei, wenn einer der Zwillinge 
starb, der Geschwisterteil ebenfalls umge-
bracht, um beide zu obduzieren (ca. 900 Tote). 
Ein weiterer Forschungsansatz Mengeles war 
die Änderung der Augenfarbe. 
Bei diesen Experimenten tropfte Mengele den 
Kindern Flüssigkeiten in die Augen, die in vie-
len Fällen zu Entzündungen und Blindheit führ-
ten und manchmal sogar zum Tod. 
Hintergrund der Forschung war die Frage, ob 
die Farbe der Iris erblich bedingt sei. 
Zudem tötete Mengele Menschen mit Fehlbil-
dungen zu Forschungszwecken. Dabei wurden 
besonders Kleinwüchsige vergast und an-
schließend mit Chlorkalksäure verätzt, um die 
Knochen zur Untersuchung nach Berlin zu 
schicken. 
Besonders perverse Experimente Mengeles 
am Menschen waren zum Beispiel Versuche 
mit Elektroschocks steigender Stärke an 80 
Insassen, um zu gucken bei welcher Stärke der 
Tod eintrifft, oder der Fall von Ruth Elias, einer 
jüdischen Mutter, der verboten wurde ihr Neu-
geborenes zu stillen, um zu gucken wie lange 
das Kind ohne  Nahrung überlebt. 
 

SS-Arzt Mengele hat für seine Verbrechen nie bezahlt, jedoch haben die Überlebenden die grau-
samen Experimente des ,,Todesengels“ nie vergessen. 
Einige wenige der 650 Kinder, die das ,,Todeslager“ überhaupt überlebten, entschieden sich dazu, 
ihre Erinnerungen an die Zeit im KZ mit der Öffentlichkeit zu teilen.  
 

Die heute 78-Jährige, 1941 in Warschau geborene Barbara Wojnarowska-Gautier ist eine dieser 
Zeitzeugen, und sie schilderte ihren Aufenthalt in Auschwitz anlässlich einer Ausstellung im Kölner 
EL-DE-Haus (NS-Dokumentationszentrum). 
Mit dreieinhalb Jahren, kurz nach Ausbruch des Warschauer Aufstandes (s.o.), wurde sie mit ihren 
Eltern nach Auschwitz verschleppt. Am 12. August 1944 standen sie vor den Toren des riesigen 
Lagerkomplexes in Auschwitz-Birkenau. 

Opfer Mengeles (von Menschenversuchen)  
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Sie und ihre Eltern überlebten die Lagerhaft, jedoch 
die Geschehnisse sollten sie ihr ganzes Leben lang 
verfolgen. Sie berichtet: „Mit Josef Mengele verbinde 
ich nur Schmerz. Als er mir einmal einen Apfel 
schenkte, habe ich diesen nach ihm geworfen. Ich 
sehe auch heute noch seine immer glänzenden Offi-
ziersstiefel." 
Eine weitere bewegende Geschichte erzählt Hugo 
Höllenreiner in einem Video über seine Zeit in 
Auschwitz und über die Experimente, die Mengele 
an ihm vornahm. Er gilt als wichtigster Zeitzeuge für 
die Verfolgung der Sinti während der Zeit des Natio-
nalsozialismus. Im März 1943 wurde er und seine 
Familie festgenommen und nach Auschwitz-Birkenau 
verschleppt, weil sie „Zigeuner“ waren. 
Die Nazis kannten Hugo nur unter der Nummer Z-
3529, sie ist bis zu seinem Tode auf seinem Arm zu 
lesen, Z steht für Zigeuner. "Mengeles Augen habe 
ich heute noch im Kopf“, gesteht der Sinto. 
Genau wie Barbara Gautier lässt auch Herrn Höllen-
reiner eine Art furchteinflößende Symbolik, die von 

den Stiefeln des SS-Arztes ausgingen, anklingen. Paradox ist, dass Josef Mengele für seine char-
mante Art bekannt gewesen sein soll und Süßigkeiten an Kinder verteilte. Mengele ist berüchtigt für 
seine Versuche an Kindern, und 1944 hat er 
auch Höllenreiner und seinen Bruder holen las-
sen. Hugo war 9 Jahre alt als der von den Häft-
lingen so genannte „Todesengel“ ihm mit einer 
Metallstange in die Leiste stach bis er ohn-
mächtig wurde. Als er aufwachte bemerkte er 
wie eine Menge rotes Papier zwischen seinen 
Beinen lag, und dann war die Nummer 28 an 
der Reihe, das war sein Bruder. Die Bilder wür-
den ihn sein ganzes Leben lang verfolgen. Jah-
re lang hatte er geschwiegen über seine Ge-
fangenschaft in vier (!) Konzentrationslagern. 
Das Schlimmste sei gewesen, dass sie ihm und 
seiner Familie die Menschenwürde in den La-
gern raubten und Deutschland ihm diese bis 
2013 nicht zurückgab. Gut 70 Jahre nach jenem 
Morgen im Frühjahr 1943, an dem die SS Familie Höllenreiner abholte, bekommt Hugo Höllenreiner 
eine verdiente Anerkennung für sein Wirken als Zeitzeuge in Schulen und anderen Bildungseinrich-
tungen. Diese Ehrung fand im Mai 2013 im Jüdischen Museum in München statt. 
Hugo Höllenreiner verstarb im Alter von 81 Jahren 2015 in Ingolstadt. 
 

Quellen: 

https://www.sueddeutsche.de/politik/hugo-hoellenreiner-hugo-hoellenreiner-1.2319057 
https://www.express.de/koeln/traenen-im-koelner-ns-dok--kz-arzt-mengele--es-sprach-ein-opfer--das-niemals-
vergisst-33483112 
https://www.dhm.de/lemo/biografie/josef-mengele 
https://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Mengele 
http://www.sintiundroma.de/sinti-roma/ns-voelkermord/vernichtung/medizinische-experimente/ 
https://krony.de/wp-content/uploads/2010/03/mengele_ap400-1220439470-e1268507532544.jpg 
https://www.jmberlin.de/toedliche-medizin/img/zwillinge.jpg 
https://www.diboo.de/menschenversuche/ 
https://ais.badische-zeitung.de/piece/09/04/0a/6f/151259759-h-720.jpg 
https://www.express.de/image/33484554/max/600/450/2e23874f62972e8af67707778f575eb/sV/barbara-als-
kleinkind.png 
https://www.google.com/amp/s/www.sueddeutsche.de/muenchen/ns-zeitzeuge-hugo-hoellenreiner-das-leben-
die-leiden-von-z-3529-1.1661424!amp 
http://www.gelsenzentrum.de/veranstaltungen_termine_gelsenzentrum.htm 
 

von Til E., Timo S. und Lucas T. 

  Barbara als Kleinkind (Kölner NS-Dok.zentrum) 

https://www.sueddeutsche.de/politik/hugo-hoellenreiner-hugo-hoellenreiner-1.2319057
https://www.express.de/koeln/traenen-im-koelner-ns-dok--kz-arzt-mengele--es-sprach-ein-opfer--das-niemals-vergisst-33483112
https://www.express.de/koeln/traenen-im-koelner-ns-dok--kz-arzt-mengele--es-sprach-ein-opfer--das-niemals-vergisst-33483112
https://www.dhm.de/lemo/biografie/josef-mengele
https://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Mengele
http://www.sintiundroma.de/sinti-roma/ns-voelkermord/vernichtung/medizinische-experimente/
https://krony.de/wp-content/uploads/2010/03/mengele_ap400-1220439470-e1268507532544.jpg
https://www.jmberlin.de/toedliche-medizin/img/zwillinge.jpg
https://ais.badische-zeitung.de/piece/09/04/0a/6f/151259759-h-720.jpg
https://www.express.de/image/33484554/max/600/450/2e23874f62972e8af67707778f575eb/sV/barbara-als-kleinkind.png
https://www.express.de/image/33484554/max/600/450/2e23874f62972e8af67707778f575eb/sV/barbara-als-kleinkind.png
https://www.google.com/amp/s/www.sueddeutsche.de/muenchen/ns-zeitzeuge-hugo-hoellenreiner-das-leben-die-leiden-von-z-3529-1.1661424!amp
https://www.google.com/amp/s/www.sueddeutsche.de/muenchen/ns-zeitzeuge-hugo-hoellenreiner-das-leben-die-leiden-von-z-3529-1.1661424!amp
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Fiktives Interview  

zwischen einer ehemaligen Auschwitz-Insassin und einem Häftling in  

einem heutigen Gefängnis (auf Basis von Fakten) 
 

Die ehemalige Auschwitz-Insassin Liuscha S. fährt zu einem heutigen Gefängnis um dort 

eine Rede über ihre Zeit in Auschwitz zu halten. Daraufhin führt sie ein Gespräch mit dem 

Häftling Bob Bobowicz um sich über den Alltag in einem heutigen Gefängnis zu informieren 

- für ihr neues Buch „Das KZ im „3. Reich“ und das Gefängnis von heute“ 
 

L: Guten Tag, Herr Bobowicz.  

B: Hallo Frau S., warum wollen Sie mit mir sprechen? Der Wärter wollte mir nichts sagen. 

L: Ich wollte heute mit Ihnen ein Interview durchführen, welches sich hauptsächlich um ih-

ren Tagesablauf hier in der JVA (Justizvollzugsanstalt) Dortmund handelt. 

B: Ok, was genau wollen Sie wissen? 

L: Aus welchem Grund sind Sie hier? 

B: Weil ich aufgrund eines schweren Raubes zu 8 Jahre Haft verurteilt wurde. Ich hatte 

einen Prozess und wurde vom Gericht zu dieser Haft verurteilt. Nach der Verhandlung wur-

de ich mit einem Gefangenentransporter in die JVA Dortmund gefahren. Als ich ankam 

musste ich meine persönlichen Gegenstände abgeben und wurde anschließend einer Zelle 

mit einen Zellenpartner zugeteilt.  

Aus welchem Grund kamen Sie ins KZ Auschwitz? 

L: Ich wurde nur aufgrund meines jüdischen Glaubens gefangen genommen und nach 

Auschwitz gebracht. Ich hatte keinen Prozess, ich wurde einfach inhaftiert. Ich wurde in 

einen völlig überfüllten Zug mit anderen nach Auschwitz gebracht. Die riesigen Gebäude 

waren schon vom weiten gut erkennbar, um jedes herum war nochmal Drahtzaun zu er-

kennen, und bewaffnete Männer standen überall Wache. Es war unheimlich, umso näher 

wir dem kamen, umso ein schlechteres Gefühl bekam ich. Doch ich konnte mir nicht mal im 

Geringstem vorstellen wie schlimm es wirklich war.  

Erst wurden wir in einen Baderaum gebracht und mussten uns ausziehen, wir waren Frau-

en, Männer, Jungs und Mädchen. Es gab keine getrennten Baderäume. Das Wasser war 

eiskalt. Anschließend wurden wir in einen Nebenraum geführt nackt und nass. Dort wurde 

uns allen der Kopf kahlgeschoren. 

Unsere Besitztümer, die wir noch mit 

uns trugen, sahen wir alle nie wieder. 

Daraufhin wurden wir in den Hof ge-

schickt, es war nachts, es war eine 

sehr kalte Winternacht. Wir mussten 

auf den Boden schlafen, es war sehr 

schmutzig, und ich war mir sicher: ich 

erfriere und überstehe die Nacht 

nicht. Doch am nächsten Morgen 

wurden wir in die Blocks eingeteilt, 

das waren einzelne Holzbaracken.  

Ich werde diese Nacht niemals ver-

gessen. 

 
Abb. 1: Häftling-Blocks in Auschwitz                                             
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B: Oh je, dies von einer Person erzählt zu bekommen, die das selbst erlebt hat, ist nochmal 

viel schlimmer als es nur zu lesen. Wie war Ihr Tagesablauf? 

L: Ich musste um vier Uhr morgens aufstehen, um bis sechs auf dem Hof Appell zu haben. 

Der Appell ist die Durchzählung des Blocks, wir waren 1400 Personen. Wenn alle da wa-

ren, gingen wir in unseren Block zurück und konnten weiterschlafen, aber wenn nicht dann 

dauerte es bis acht Uhr oder noch länger bis alle da waren und die Zahl stimmte.  

B: Oh wow, das ist echt früh, wir müssen immer um halb sechs aufstehen um dann um 

sechs Uhr zu frühstücken. Danach werden die Häftlinge, die eine Arbeit zugewiesen erhal-

ten haben, zur Arbeit geschickt, und die Gefangenen, welche keine Arbeit haben, haben bis 

zum Mittagessen „Einschluss“ (d.h. Aufenthalt im Haftraum bei verschlossener Tür).  

Wie ging euer Tag weiter? 

L: Wenigstens könnt ihr arbeiten, Auschwitz war keineswegs für jeden ein Arbeitslager, 

sondern ein “Sammelpunkt”. Zum Frühstück gab es Mehlsuppe oder Kaffee. Um zwölf Uhr 

war wieder Appell bis zwei. Danach gab es Mittagessen, wir bekamen für je zwei einen 

Napf, aber kein Besteck. Jedoch war das Essen an sich nicht schlecht, es gab Kohlgrüben 

mit Graupen, Erbsen, rote Beten und Grießsuppe. Doch das Essen war immer dasselbe, es 

wurde mit der Zeit sehr eintönig. Nach dem Essen mussten wir noch das Geschirr wa-

schen, dann war von vier bis sechs wieder Appell. Abends gab es ein Stück Brot und zwei 

Gramm Margarine. Um acht Uhr war Lagerruhe. Wurde es noch laut, dann kam die „La-

gerowka“ (Lageraufseherin) mit einem Wassereimer. Der Tagesablauf bestand also aus 

schlafen, essen und Durchzählungen.  

B: Das ist ja furchtbar, das sind ja wirklich schlimme Bedingungen.  Also von sieben Uhr bis 

zwölf gibt es hier bei uns Freistunden für jede Abteilung, hier bekommt jeder Inhaftierte die 

Gelegenheit mindestens 60 min. draußen zu sein. An zwei Tagen in der Woche gibt es 

auch Duschen für die unbeschäftigten Inhaftierten. Während der Woche werden verschie-

dene Sportartengruppen für die Gefangenen angeboten. Es gibt auch Lern- und Weiterbil-

dungsmaßnahmen. Um zwölf Uhr gibt es Mittagsessen, dabei bekommen wir unsere Post. 

Von 13:00 Uhr bis 15:00 Uhr gibt es wieder Lern- und Weiterbildungsmaßnahmen. Um 16 

Uhr wird die Abendkost ausgegeben. Von 18 Uhr bis 21:00 haben wir verschiedene Frei-

zeitbeschäftigungsmöglichkeiten. Von 21 Uhr bis 22 Uhr wird die Vollzähligkeitskontrolle 

und der Nachtverschluss durchgeführt. Außerdem haben wir mit der Arbeit die Möglichkeit 

uns einen Fernseher oder ein Telefon zu mieten und die Möglichkeit einmal die Woche ei-

nen Einkaufzettel zu erstellen. Die Gefängniswärter gehen für uns in den örtlichen Super-

markt.  

Ich hätte noch eine wichtige Frage: Haben Sie selbst eine Gaskammer gesehen? 

L:  Nein, aber ich habe von anderen Insassen gehört und selbst mit angesehen wie sie 

dorthin gezerrt worden sind und sie nie wieder 

zurückkehrten. Sie wurden immer mit dem ge-

samten Block zu dem Steinhaus mit der langen 

Esche (einem Laubbaum) gebracht. Es hieß, es 

sehe ähnlich aus wie ein Baderaum, viele Was-

serhähne, aber ohne Wasser, sondern es kam 

Gas raus, und sie starben alle qualvoll. Danach 

wurden die Leichenberge ins Krematorium ge-

bracht, wo sie verbrannt wurden und nur noch 

Asche von ihnen übrigblieb.  Bald war auch mein 

Block dran, doch ich und die anderen hatten 

Glück:  

 Abb. 2: Krematorium in Auschwitz (Foto v. 2009) 
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Es war Ende 1944 und im Januar 1945 befreiten uns sowjetische Truppen schließlich…  

Vielen Dank Herr Bobowicz für Ihre Antworten, ich habe keine weiteren Fragen mehr! 

B:  Ich kann mir kaum vorstellen wie schrecklich es für Sie gewesen sein muss, ständig mit 

dem Tod konfrontiert zu sein und nur noch auf ihn zu warten.  

Mich hat es sehr gefreut mit Ihnen dieses Gespräch geführt zu haben. Ich hoffe, ich konnte 

Ihnen weiterhelfen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag und alles Gute. 

 

Quellen: 

- Adler, H.G. u.a. (Hrsg.): Auschwitz: Zeugnisse und Berichte, Hamburg 20156, S. 308-311. 

- Kölner Stadt-Anzeiger, Nr.22, 27. Januar 2005: “Leben! Ich wollte leben!” 

- M.Nyszli, Médecin à Auschwitz, Paris 1961, „Ein ungarischer Häftling erinnert sich”, S.51-52 
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Bahngleis und Torhaus von Auschwitz-Birkenau (im Jahr 2011) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Birkenau_m%C3%BAzeum_-_panoramio.jpg 
 

– Der internationale Gedenktag an die Opfer des Holocaust ist der 27. Januar – 
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* * * 

Abb. oben:  

Seite eines Klassenalbums mit Unter-

schriften der noch in Deutschland 

verbliebenen jüdischen Schüler mit 

Ergänzungen der Namen jener, die 

bereits abgeschoben bzw. ausgewandert 

waren, nach Oktober 1938                    

                             

Abb. unten:  

Abschlussseite des Klassenalbums mit 

der hebräischen Abschiedsformel: 

“Seid stark und mutig!  

Auf Wiedersehen in unserem Land” 
 

aus: O. D. Kulka u.a. (Hrsg.): Die Juden in den 

geheimen NS-Stimmungsberichten 1933-1945, 

Düsseldorf 2004. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


